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Werner Lutz: Drei Flussgedichte
i

Zu sehen die Schiffe 
aus Morgen und Abend.
Zu sehen wie der Fluss
mit den wechselnden Zeiten
fliesst und fliesst
und zu bleiben
und zu erfahren
dass Warten, Rufen, Schlafen
Schiffe sind aus Eisen
buntgestrichen, manchmal grau.

II

Windkapitän. Tagträumer. Wolkenbetrachter. 
Ich stehe, wo ich nicht stehen kann.
Ich hoffe herbei, was es nicht gibt.

Ich möchte wieder Anfang sein. 
Wiedergeboren. Wiederverloren. 
Die Vergänglichkeit, 
ich möchte dass sie bleibt.

III

Die Zärtlichkeit zu sehen 
was ich Wiedersehen möchte. 
Grau biegt sich der Fluss 
ins Grau.
Grau steht die Stadt 
an meiner Vergangenheit.
Ich kenne die Türme mit Namen. 
Ich weiss
ihre steinerne Dauer
hat mit dem Fliessen zu tun.

Heinrich Wiesner: Clown mit Einrad

Ein Stadtfeuilleton

Zunächst ist er nur ein sehr blasser Mensch, 
der in der Menge mitgeht und durch seinen et­
was linkischen Gang und sein automatisch 
wirkendes Hin-und-her-Bewegen des Kopfes 
auffällt. Aber man schaut ihm vom Sitzplatz 
aus nach und ist schon bereit, Bedauern für 
ihn zu empfinden. Bis er eine elegante Kehrt­
bewegung macht und in veränderter Gangart 
unseren Sitzplatz passiert. Nun ist er ein jun­
ger Mensch mit weissbemaltem Gesicht, weis- 
sen Handschuhen, weissem Hemd und viel zu

weiten schwarzen Hosen, der sich offenbar als 
Clown versuchen will. Der Hosenbund reicht 
ihm bis zur Brust.
Jetzt erinnert er an den im Fernsehen gezeig­
ten Amerikaner, der in einigem Abstand Leu­
ten nachging und ihre Bewegungen nachahm­
te, etwa einem Politiker, der nach seinem 
Wahlsieg den Leuten zuwinkte. Der junge 
Mann aber ist den Leuten hart auf den Fersen 
und äfft ihre Bewegungen auf fast unanständi­
ge Weise nach. Die Mienen der Gäste an den 
Cafetischchen vor dem Casino heitern sich 
auf. In diesem Moment hat er wieder kehrtge-
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